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Donnerstag, den 22. Januar 1914. 154. Jahrgang

Wie General Liman von Sanders kaltgeſtellt wurde.
Von außerordentlich gut unterrichteter Seite erhalten die

„Leipz. Neueſt.“ folgende Darſtellung, wie ſich die Ausſchaltung
des deutſchen Korpskommandeurs in Konſtantinopel abgeſpielt

at.
Der Widerſpruch zwiſchen den einzelnen über die Kalt-

ſtellung des deutſchen Generals ſtammenden Nachrichten er-
klärt ſich ganz einfach damit, daß der neue Kriegsminiſter Enver
Paſcha eine häßliche Komödie geſpielt hat, indem er ſagte, daß
die vom Preſſebureau ausgegebene Nachricht, General von
Liman werde des Kommandos des 1. Armeekorps enthoben und
zum Generalinſpekteur der türkiſchen Armee ernannt, unrichtig
ſei und nicht von ihm ſtamme. Weder Liman von Sanders
noch unſer Botſchafter waren noch Sonntag, den 11. Januar,
von der Richtigkeit dieſer Nachricht überzeugt, oder ſie hatten
ſehr ſchwerwiegende Gründe, die Rolle der Nichtwiſſenden zu
ſpielen. Die Sachlage iſt aber die: Herr von Giers, der ruſ-
ſiſche Botſchafter, hat den deutſchen General unter keinen Um-
ſtänden als Kommandanten des 1. Armeekorps das iſt eben
der einflußreichſte Poſten haben wollen. Nun war trotz der
Maſſenpenſionierungen und der Verſchiebungen in der Armee
Liman von Sanders auf ſeinem Poſten geblieben. Herr von
Giers, der beſtimmt in jener Woche (vom 4.—-11 Januar) auf
Urlaub gehen wollte, hat aber ſeine Abreiſe verſchoben, um
mit erhöhtem Nachdruck an der Entfernung des deutſchen Gene-
rals zu arbeiten. An Kaiſers Geburtstag ſtand nun deſſen
Beförderung zum General der Kavallerie in Deutſchland bevor.
Dieſe Beförderung hat aber, wenn er nicht ausdrücklich darauf
verzichtet, die Folge, daß er auch in der türkiſchen Armee in
einen höheren Poſten einrücken müßte, das wäre dann der des
Marſchalls geweſen. Jn dieſer Stellung wollten aber die Tür-
ken keinen Europäer. Um nun aber Liman von Sanders und
Deutſchland überhaupt nicht zu beleidigen, den Ruſſen aber den
Gefallen zu tun, dem Deutſchen das Kommando zu entzgziehen,
machte man ihn zum General-Jnſpekteur. Jetzt erſt ſchien
man die deutſche Botſchaft von allem in Kenntnis zu ſetzen.
Auf Betreiben dieſer iſt dann aber die Beförderung des Gene-
rals in Deutſchland ſchon jetzt geſchehen, um den türkiſchen
Schritt zu begründen. Rußland iſt aber noch unzufriedener als
bisher; denn es will den deutſchen General ebenſo ungern als
General-Jnſpekteur als einen zweiten deutſchen Offizier des
Kommandanten des 1. Armeekorps.

Aus dem ganzen Verhalten der deutſchen Botſchaft und

der Militärmiſſion, ſowie aus dem an die Konſtantinopeler
Preſſe ergangenen ſtrengen Verbot, über dieſe Angelegenheit
nichts zu bringen, erhellt wohl zur Genüge, welche Bedeutung
die Sache hat, ſowie ferner, welche Schwierigkeiten der deutſchen
Miſſion gemacht worden ſind und noch gemacht werden. Mit
dem Gedanken, ſie in Konſtantinopel zu wiſſen, haben ſich die
Mächte der Tripel-Entente nur äußerlich ausgeſöhnt, im Ge-
heimen wühlen ſie weiter.
Die Wehrbeitrag-Einſchätzung iſt maßgebend für die künftige

Beſitzſteuer des ländlichen Grundbeſitzes.
Merſeburg, 21. Januar.

Der Wehrbeitrag, bezw. die richtige Veranlagung dazu,
verurſacht viel Kopfzerbrechen bei der Bevölkerung in Stadt
und Land.

Für die Beſitzſteuer, die bekanntlich 1917 in Kraft tritt,
wird, ſoweit es ſich um ländliche Grundſtücke handelt, die Höhe
des Wehrbeitrags zu Grunde gelegt.

Es ergibt ſich das aus nachſtehendem offiziöſen Artikel,
deſſen genauen Sinn zu ermitteln jedem Leſer ſelbſt überlaſſen
bleiben muß. Der Artikel der „Neuen Reichskorr.“ hat nach-
ſtehenden Wortlaut:

Wie die Veranlagung von landwirtſchaftlich genutzten
Grundſtücken zum Wehrbeitrag und zur Beſitzſteuer zu erfolgen
hat, kann zweifelhaft ſein, weil eine Abweichung zwiſchen Wehr-
beitragsgeſetz und Beſitzſteuergeſetz darin beſteht, daß das
Wehrbeitragsgeſetz in erſter Linie den Ertragswert und nur
auf Antrag den gemeinen Wert, das Beſitzſteuergeſetz
in erſter Linie den gemeinen Wert berückſichtigt. Es
fragt ſich, ob und wie dieſe Verſchiedenheit durch den S 20 des
Beſitzſteuergeſetzes auf die bereits zum Wehrbeitrag herange-
zogenen Grundſtücke einwirkt. S 20 des Beſitzſteuergeſetzes
ſchreibt vor: „Als Wert des ſteuerbaren Vermögens am 1. Ja-
nuar 1914 gilt das nach dem Wehrbeitragsgeſetze feſtgeſtellte
Vermögen mit der Maßgabe, daß Abweichungen in der Vermö-
gensfeſtſtellung, die ſich bei Anwendung der Vorſchriften des
Beſitzſteuergeſetzes ergeben hätten, entſprechend zu berückſich-
tigen ſind.“ Nach der Umgeſtaltung des Beſitzſteuergeſetzes zu
einem prinzipalen Reichsgeſetz iſt das Verhältnis des Wehr-
beitragsgeſetzes zum Beſitzſteuergeſetz ein ſehr viel engeres ge-
worden als urſprünglich. Die Beſitzſteuer baut ſich auf dem
Whrbeitrag auf. Der Wehrbeitrag iſt im gewiſſen Sinne
die erſte Beſitzſteuer. Der Vermögensſtand, der zu einer
Beſitzbeſteuerung geführt hat, iſt auch für die künftige weitere

Veranlagung der Beſitzſteuer unbedingt maßgebend. Der Ver-
anlagungsbeſcheid (S 47 des Wehrbeitragsgeſetzes) ſowie der
Beſitzſteuerbeſcheid (S 65 des Beſitzſteuergeſetzes) haben ſonach
zugleich die Eigenſchaft eines für die Zukunft maßgebenden
Feſtſtellungsbeſcheides, und die im Veranlagungsbe-
ſcheid (Wehrbeitragsgeſetz) feſtzuſtellende Höhe des
Vermögens iſt identiſch imt dem Vermögen, das bei der erſt-
maligen Veranlagung zur Vermögenszuwachsſteuer
die Grundlage für die Berechnung des Zuwachſes bilden ſoll.

Der Abſicht des Geſetzgebers entſpricht es danach, daß das
Vermögen in der Höhe, in der es zum Wehrbeitrag
herangezogen wird, den Ausgangspunkt für eine künftige Be
ſitzſteuerveranlagung bildet. Anderſeits iſt es zwei-
fellos, daß die Feſtſtellung des Vermögens nach dem Stande
vom 31. Dezember 1916 unabhängig von der Feſtſtellung des
Vermögens nach dem Stande vom 31. Dezember 1913 erfolgt.
Für die Vermögensfeſtſtellung nach dem Stande vom 31. De-
zember 1916 hat der Steuerpflichtige die Wahl, ob er die Be-
wertung ſeines Grundſtücks nach dem gemeinen Wert oder
nach den Geſtehungskoſten (vergl. S 33 des Beſitzſteuer-
geſetzes) zugrunde legen will.

Die Zulaſſung einer beſonderen Bewertung der Grund
ſtücke für den Wehrbeitrag und für eine künftige Beſitzſteuer
würde zu ganz unmöglichen Ergebniſſen führen; was dabei
herauskäme, wäre nicht mehr eine vertretbare Begünſtigung der
Landwirtſchaft, ſondern eine ſachlich garnicht zu begründende
Steuerbefreiung, von der man nicht annehmen kann, daß der
Geſetzgeber ſie der Landwirtſchaft habe zuwenden wollen.

Die im Wehrbeitragsgeſetz geſtattete Schätzung landwirt-
ſchaftlicher Grundſtücke nach dem für den Beſitzer günſtigeren
Ertragswert behält ihren Wert auch dann, wenn eine
getrennte Bewertung der Grundſtücke für den Wehrbeitrag und
die künftige Beſitzſteuer zugelaſſen wird. Daß das landwirt-
ſchaftliche Beſitztum nicht veräußert wird, ſondern im Beſitze
der Familie bleibt, ein Beſitzwechſel alſo nur durch Erbfolge
oder im Wege der Gutsüberlaſſung ſich vollzieht, iſt beim land
wirtſchaftlichen Grundbeſitz die überwiegende Mehrzahl der
Fälle; und als gewichtigſter Grund für das Ertragsprinzip
wird angeführt, daß der landwirtſchaftliche Grund und Boden
keine Handelsware ſei.

Nach S 33 des Beſitzſteuergeſetzes darf der Steuerpflich-
tige ein landwirtſchaftliches Grundſtück bei allen künftigen
Beſitzſteuerveranlagungen mit dem Ertrags-

9 9 29 J vHwiſchen zwei MNühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Sie müſſen ihr verzeihen. Es war prachtvoll, wie ſie ihr
Kind ſchützte. Damit hat ſie viel gut gemacht, was ſie an dieſer
Tochter geſündigt. Sie dürfen ihr keinen Vorwurf machen!
Das echt Menſchliche ſteht doch ſo himmelhoch über der ganzen
Geſellſchaftsfarce! Seien Sie ſtolz auf dieſe Frau und Tochter!
Eine beſſere Gelegenheit konnte ſich Jhnen nicht bieten, den
Wert der beiden Frauen aneinander abzumeſſen, die ſich heute
im Kampf gegenüberſtanden. Einen größeren Triumph für
Jhre Frau und eine ſtärkere Herabſetzung ihrer ſelbſt konnte
Teſſa wirklich nicht erfinden!“

„Es iſt eine verteufelte Geſchichte, lieber Profeſſor, ich kann
mich noch nicht in dieſe neue Vaterrolle hineinfinden! Da wird
man ja gleich um zwanzig Jahre älter mit einer ſolchen Toch-
ter! Daß mir Manon das antun mußte. Sie konnte ſich doch
an den Dingen genügen laſſen, wie ſie waren. Beſonders, da
ich ihr ſogar den Willen getan, Erda teſtamentariſch zu be-
denken.“

„HNun, wie ich Fräulein Erda kenne, wird ſie ſich Jhnen
nicht aufdrängen, ich glaube nicht, daß ſie jetzt von den Rech-
ten Gebrauch macht, die Sie ihr bisher verweigerten. Sie iſt
jetzt und auch für ihre Zukunft geſichert und braucht Sie gar-
nicht“, ſagte Speerholz nicht ohne Schärfe.

„Jch ſehe, Sie können ſich nicht in meine Lage denken!“
jammerte Kortenius. „Sie haben kein Verſtändnis für das
überaus Peinliche der Situation!“

„Nein, allerdings nicht. Gott ſei Dank, exiſtieren die Rück-
ſichten nicht für mich, die Sie knebeln. Meiner Meinung nach
tyranniſiert die Geſellſchaft nur den, der ſich fürchtet, und duckt
ſich vor dem, der ihr die Stirn bietet.“

„Und wohin ſind Sie gekommen mit dieſen Grundſätzen,
mein verehrter Freund? Jhre Märtyrerrolle wäre wenig nach
meinem Guſto.“

Des Profeſſors Stirn verfinſterte ſich. „Für die große
Arena ſozialer Kämpfe gelten andere Geſetze als wie für das
Salonparkett“, erwiderte er achſelzuckend, „da werden die Vor-
kämpfer des Neuen immer geſteinigt von den jeweiligen Macht-
habern, die Urſache haben, alles beim Alten zu laſſen.“

Manon und Erda waren unterdeſſen dem kleinen Heim
in der Jnvalidenſtraße zugefahren. Wie betäubt und ſchwin-
delnd hatte Erda die ſanften Liebkoſungen der Mutter erwi-
dert und ſich in ihren Arm geſchmiegt.

„Mein Kind, kannſt du vergeſſen und verzeihen?“ flüſterte
Manon mit erſticktem Schluchzen. „Wie ſehr habe ich dieſe
Stunde gefürchtet in der Angſt, daß du dich von mir wenden
würdeſt und mich nicht mehr lieben könnteſt!“

„Mutter“, ſagte Erda nun mit tiefer Zärtlichkeit, „Mutter!
Jſt es kein Traum? Habe ich dich wirklich? O, wie habe ich
dich mit der Seele geſucht, und du warſt mir ſo nahe! Es war
alſo kein Jrrtum, ſondern der untrügliche Jnſtinkt des Blutes,
wenn ich in dir allein glaubte, einen Erſatz für die Verlorene
gefunden zu haben?“

„Jch habe ſchwer geſündigt, als ich dich verließ, aber ich
habe es noch ſchwerer gebüßt. Du weißt nicht, was ich damals
gelitten, um mein kleines, mutterloſes Kind, ich war bald im
Jrrſinn, es war die entſetzliche Angſt vor dem Wahnſinn, die
mich forttrieb aus meinem Heim wie mit Geißelhjeben. Sie
waren im Begriff, mich in Verblödung hineinzumartern. Und
gerade weil ſie alle ſo brave, ehrenwerte Menſchen waren,
konnte ich mich nicht wehren, ich erſtickte in ihrer Atmoſphäre.
Wie iſt es möglich, daß du unter ihnen das geworden biſt, was
du heute biſt?“

„Weil ich von ihrem Fleiſch und Blut bin, gehörte ich mit
einem Teil meiner Seele zu ihnen. Aber du ſiehſt, auch mich
hat es fortgetrieben aus der Enge. Quäle dich jetzt nicht mit
dem Vergangenen, Mutter, trübe uns nicht das faſt unfaßbare
Glück dieſer Stunde.“

Bis tief in die Nacht blieben Mutter und Tochter in Erdas

Heim beiſammen. Nichts ſtörte dieſe Zwieſprache, die alles be-
ſiegte und forträumte; was noch unverſtanden zwiſchen ihnen
gelegen, und die gegenſeitige Beichte ihres Lebens bedeutete.

Jn einem Punkte blieb Erda feſt. Nie würde ſie ihres
Stiefvaters Haus mit Tochterrechten betreten, deſſen Tür er
ihr nicht freiwillig geöffnet, ſondern verſchloſſen gehalten. Und
nie würde ſie zu ihm andere Beziehungen pflegen als bisher!
Nichts ſollte ſich an ihrem äußeren Leben ändern, ſie ſollte blei-
ben, was ſie war, und keine Rückſicht würde ſie bewegen, ihren
Beruf aufzugeben. Jhre Mutter mußte ihr Recht geben, ſie
hatte kaum etwas anderes erwartet, und doch hatte dieſer ge-
rechtfertigte Stolz der Tochter einen ſchmerzlichen Stachel für
ſie. Sie fühlte, daß ſie das ganze, volle Mutterrecht für immer
verſcherzt hatte.

Erda wagte nicht das auszuſprechen, was ſie gern geſagt
hätte. Wie glücklich wäre ſie geweſen, hätte ihre Mutter die
Kraft beſeſſen, den reichen Mann zu verlaſſen und ihr beſchei-
denes Los zu teilen, und doch ſcheute ſie ſich, ſie dem Gatten
und Sohn abſpenſtig zu machen, und nahm liebevolle Rückſicht
auf die Schwäche der Mutter gegen den Mann, der ſie ſo
ſchwer gekränkt und geknechtet hatte. Mit leiſem Seufzen er-
kannte ſie daran die vergeltende Gerechtigkeit, die jeden da
ſtraft, wo ergeſündigt. Auch hatte das Leben im Reichtum und
Luxus ſeinen entnervenden Einfluß auf die jetzt alternde Frau
ausgeübt, ſie konnte nicht mehr davon laſſen, weil es immer
leichter iſt, daß ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als daß
ein Reicher um irgendeines Gottesreiches wegen von ſeinem
Wohlleben läßt.

(Fortſetzung folgt.)
Wien, 20. Januar. Der proviſoriſche Vermögensverwalter des Wie

ner Erzbistums, Rudolf Schernhorſt, iſt am Montag verhaftet worden
und zwar wegen Unterſchlagungen, die er zum Schaden des Vermögens
des Wiener Erzbistums begangen hat. Soviel bisher feſtgeſtellt wurde,
handelt es ſich um 150 000 Kr. Schernhorſt iſt ein Opfer des Lotterie
ſpiels. Er ſelbſt hat angegeben, daß er in der kleinen Lotterie über
100 000 Kr. verſpielt hat.
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wert anſetzen laſſen, welcher der Veranlagung des Wehr-
beitrages zugrunde gelegen hat, ſodaß abgeſehen von
Wertſteigerungen durch beſondere Aufwendungen eine Hö-
her bewertung des Grundſtücks, die einen ſteuerpflichtigen
Vermögenszuwachs zur Folge haben könnte, für den Beſitzer
ausgeſchloſſen iſt. Aber auch wenn ſpäterhin eine Ver-
äußerung ſtattfindet, ſo wird der den Ertragswert vom 31. De-
zember 1913 überſteigende Mehrerlös zur Beſitzſteuer erſt
dann herangezogen, wenn der Mehrwert realiſiert iſt, und
wenn ihm kein anderweitiger Vermögensverluſt gegenüberſteht.

Reichskag.
Berlin, 20. Januar.

Jm Reichstage ſtand heute zunächſt die kurze Anfrage des
Abg. Erzberger wegen des Verbots auf der Tagesordnung, das
Polizeipräſident von Jagow gegen die geplante Vereinigung
Berliner Schutzmänner erlaſſen hat. Die Antwort erteilte Ge-
heimrat Lewald, indem er erklärte:

Jch kann in dieſer Angelegenheit, die ihrer Natur nach
nicht dem Vereins, ſondern dem Beamtenrecht angehört, nur
verweiſen auf die ſeinerzeitigen Ausführungen des damaligen
Staatsſekretärs des Reichsamts des Jnnern, dem ſich auch die
Reichstagskommiſſion angeſchloſſen hat. Unter dieſen Um-
ſtänden liegt für den Reichskanzler kein Anlaß zum Einſchrei-
ten vor.

Abg. Erzberger (Ztr.) erwiderte zur Ergänzung der
Anfrage, es ſei ſeinerzeit ausdrücklich erklärt worden, daß auch
die Beamten Vereinsfreiheit genießen und weiter genießen
ſollten. Demgemäß ſollten Vereine, deren Zweck dem Weſen
des Beamtentums entſpricht, nicht verboten werden. Er frage
an, ob der Herr Reichskanzler dieſem Grundſatz Geltung zu
verſchaffen gewillt ſei. Geheimrat Lewald empfahl, dieſe
Frage, da gerade der Etat des Reichsamts des Jnnern zur De-
batte ſtehe, im Rahmen der Etatsdebatte zur Sprache zu brin-
gen. Seiner Antwort habe er nichts hinzuzufügen. Danach
ward die zweite Beratung des Etats für das Reichsamt des
Innern fortgeſetzt mit einer Rede des Abg. Kraetzig (Soz.), der
lebhaft gegen den Abg. von Gräfe polemiſiert und die Lage
der Landarbeiter ſchwarz in ſchwarz ſchildert.

Aus dem Abgeordnetenhauſe.
Berlin, 20. Januar.

Das Anwachſen der Großſtädte löſt immer wieder hier
und da ernſte Beſorgniſſe, namentlich auf der Rechten aus.
Jede Vorlage, welche um die Genehmigung von Stadterweite-
rungen erſucht, wird denn auch im Obgeordnetenhauſe reiflich
erwogen. So heute das aus dem Wettbewerb mit den auf-
ſtrebenden Badeorten Zoppot und Oliva geborene Verlangen
der Stadt Danzig, die 2758.5 Hektar, die ſein 3700 Hektar gro-
ßes Weichbild von der Oſtſee trennen, und die 12 132 Einwoh-
ner von Weichſelmünde, Heubude, Weſtlich Neufähr, Bröſen,
Saspe, Schellmühle und Krakau ſich anzugliedern. Damit dieſe
Prüfung gründlich geſchehe, verſtärkt man die Gemeindekom-
miſſion und verweiſt in dieſe die Vorlage mit den Begleitwün-
ſchen der fünf heutigen Redner dazu.

Die Zuſtändigkeit der Amtsgerichtsſchreiber für die öffent-
liche Beglaubigung einer Unterſchrift findet heute in dritter Le-
ſung keine Anſtände mehr. Und ſo wendet man ſich wieder der
zweiten Leſung des Landwirtſchafts-Etats zu. Der Pole von
Morawoski, der in Poſen wie in Galizien Grundbeſitzer war,
kann zwar an der preußiſchen Oſtmarkenpolitik nicht vorbei-
gehen und behauptet ſogar, die Ruſſen ſchickten ihre Arbeiter
lieber nach Frankreich als nach Deutſchland, bringt ſich aber
durch ſein leiſes Organ und die dialektiſche Spitzfindigkeit ſei-
ner Klagen über die angeblichen Schikanen gegen ſeine Lands-
leute um jede Wirkung. Ganz im Gegenſatz zu ihm feſſelt der
aus dem Rheinland nach der Altmark verſchlagene konſervative
Landwirt Hoeſch auch durch ſeinen glücklichen Vortrag das frei-
lich nicht allzu ſtark beſetzte Haus. Jn geſchickter Polemik gegen
Freiſinn und Sozialdemokratie entrollt er ein Bild unſerer
Viehproduktion und ihrer Bedingungen und weiſt nach, wie
wir, in der Züchtung vom Ausland unabhängig, bei der Wich-
tigkeit des Schweinefleiſches für unſere Bevölkerung im Gegen-
ſatz zur Schafzucht (6576 zu 25 des Fleiſchbedarfs) uns ſehr
wohl auf eigene Füße ſtellen könnten. Der Nationalliberale
Dr. Schifferer verwies die Linke auf das Schickſal Englands,
das unter dem Freihandel 607 ſeiner Bauern vernichtet und
ſeine Bevölkerung nur noch zur Hälfte ſelbſt ernähren könne.
Deshalb ſei die Aufrechterhaltung des Zollſchutzes eine natio-
nale Bedürfnisfrage. Nach ihm ergriff der freikonſervative
Abg. Graf Moltke das Wort.

1870 um Orleans.
Orleans wurde am 11. Oktober 1870 von den Bayern un-

ter General von der Tann geſtürmt. Die deutſchen Truppen
vermochten ſich indeſſen nicht zu halten, mußten vielmehr am
9. November die Stadt wieder räumen. Nun rückte die Armee
des Prinzen Friedrich Karl heran, und am 5. Dezember wurde
die Stadt abermals beſetzt.

Es iſt nun aus den Worten des Generals von Kracht nicht
erſichtlich, welchen der Kämpfe er gemeint hat. Jm „vBerlin.
Lok.-Anz.“ findet ſich, unterzeichnet von einem Mitkämpfer
Paul R. Krauſe, folgender Artikel: „Die Epiſode aus der
Schlacht von Orleans, auf welche General von Kracht in ſeiner
Rede hingewieſen hat, habe ich in Scherls Jungdeutſchland-
Buch (Der Sturm auf Loigny) als Augenzeuge eingehend be-
ſchrieben. Das ſchon ſtark dezimierte 1. bayeriſche Korps war
bei Chateau Goury von ſehr überlegenen franzöſiſchen Kräften
hart bedrängt, und erſt gegen Mittag gelang es der 17. Divi-
ſion, durch einen Flankenſtoß den Bayern Luft zu verſchaffen.
Dieſe Diviſion beſtand indeſſen faſt ausſchließlich aus Mecklen-
burgern und Hanſeaten. Die aus preußiſchen Truppen be-
ſtehende 22. Diviſion kämpfte 5 Kilometer weiter weſtlich bei
Poupry gegen eine ganz verſchiedene franzöſiſche Armeeabtei-
lung, die dort erſt gegen Abend endgültig zurückgedrängt
wurde. An dem Entſcheidungskampf bei Loigny haben nur
bayeriſche, hanſeatiſche und mecklenburgiſche Truppen teilgenom-
men, wie auch aus dem Generalſtabswerk erſichtlich iſt.“

Aus dieſer Darſtellung geht nicht hervor, welche Epiſode
General von Kracht gemeint hat, jedenfalls kann darüber gar

kein Zweifel beſtehen, daß die Bayern im Kriege ihre Schul-
digkeit getan und beiſpielsweiſe bei Bazeilles, wo ſie von den
fanatiſierten Bauern lebend in das brennende Feuermeer ge-
worfen wurden, ſogar mehr als das. Die Unordnung, welche
bei Wörth durch das 2. bayeriſche Korps in die Schlacht ge-
bracht wurde, war nicht Schuld der Bayern, ſondern eine Con-
treorder aus dem Hauptquartier.

General von Kracht und die Bayern.
Vorausgeſetzt, daß die Worte des inaktiven Generalleut-

nants von Kracht auf dem Preußentag am vorigen Sonntag
ſeitens der demokratiſchen Preſſe nicht tendenziös entſtellt wie-
dergegeben worden ſind, ſo hat der Genannte ſich einer höchſt
bedenklichen Entgleiſung ſchuldig gemacht, und er findet nicht
nur in Preußen, ſondern, wie leicht vorauszuſehen war, beſon-
ders in Bayern, lebhafteſten Tadel. Es liegen darüber fol-
gende Meldungen vor:
München, 20. Januar. Am Schluß der heutigen Sitzung
in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer kam der Abgeordnete
Loibl (Zentr.), ein früherer aktiver Offizier, auf die Äußerun-
gen des Generals von Kracht auf dem Preußentag zu ſprechen.
Er bezeichnete die Angriffe als viel zu niedrig, als daß ſie die
bayeriſche Armee beſchmutzen könnten. Abgeordneter Dirr
(lib.), ein Landwehroffizier, proteſtierte ebenfalls ſcharf gegen
die durch nichts berechtigte Herabſetzung der bayeriſchen Armee.
Das ſei eine ganz ungehörige Schmähung der Verdienſte, die
ſich die bayeriſche Armee um die Errichtung des Reiches auf
Frankreichs Schlachtfeldern erworben habe. Man weiß nicht,
ſolle man ſich mehr wundern über eine ſolche Unkenntnis eines
hohen Offiziers oder über eine ſolche Anmaßung. Kriegsmini-
ſter Freiherr von Kreß erklärte, wenn die Nachricht ſich nicht als
tendenziös erweiſen ſollte, könnte eine ſo unerhörte AÄußerung
nicht ſcharf genug gebrandmarkt werden, umſomehr, als eine
völlig unbegründete Verunglimpfung der glorreichen Taten der
bayeriſchen Armee darin enthalten ſei, die gerade bei Orleans
ſich auf das heldenmütigſte geſchlagen und mit unvergänglichem
Ruhm bedeckt habe. Er müſſe eine ſolche ÄAußerung auf das
tiefſte bedauern, da ſie aus dem Munde eines hohen Offiziers
käme, und er müſſe einen derartigen Anwurf auf das entſchie-
denſte zurückweiſen.

Ein Brief Generalleutnants von Kracht an den Kriegsminiſter.
Berlin, 20. Januar. Die „Norddeutſche Allgemeine Zei-

tung“ bringt heute folgenden Brief des Generalleutnants von
Kracht an den Kriegsminiſter: „Bei der Hochachtung, die ich
für meine braven alten Waffengefährten von der Loire bis an
mein Lebensende empfinde und empfinden werde, iſt es ganz
unmöglich, daß ich etwas geſagt haben ſollte, das die Bayern,
deren Ritterkreuz mit Schwertern zu tragen ich mir zur höch-
ſten Ehre anrechne, verletzen könnte. Es muß eine völlige Ent-
ſtellung meiner Worte vorgenommen ſein. Jch hatte mich über
den von einem Vorredner gebrauchten Ausdruck „Hegemonie“
geärgert, weil ich kein Freund von ſolchen Schlagworten bin.
Daran anknüpfend ſchilderte ich ganz kurz den Verlauf der
Schlacht von Loigny am 2. 12. Daß ein Teil der Bayern dabei
zurückmußte, war nichts Beſonderes, da ſie auf zu ſtarke Kräfte
geſtoßen waren; das iſt uns ebenſo paſſiert (ſiehe 9. 12.). Jch
wollte nur an dem Vorſtoß der Brigade Kottwitz zeigen, daß
wir ſtets in treuer Waffenbrüderſchaft bereit ſind, uns gegen-
ſeitig zu helfen, und daß derjenige, der in der Lage iſt, helfend
einzugreifen, dies auch tun muß. Wenn man das als Hege-
monie betrachten wolle, dann wäre ich damit einverſtanden.
Das ſo ungefähr der Sinn meiner Worte. Am 7. Dezember
ging es uns, Regiment 76, bei Langlochère ſo ähnlich, da hal
fen uns wieder die Bayern in treueſter Weiſe. So ging es an
der Loire ſtets abwechſelnd. Ich bin ein beſonders treuer Ver-
ehrer unſerer bayeriſchen Waffenbrüder, die ſtets bereit waren
zu helfen. Jch bin daher im höchſten Grade empört, daß durch
ungenügende Berichterſtattung der Sinn meiner Worte anders
gedeutet werden konnte. Die Dankbarkeit und Anerkennung
für unſere braven, tüchtigen Waffenbrüder, von der ich auch
heute beſeelt bin, wurde in der ganzen 17. Diviſion geteilt und
lebt noch heute in jedem der alten Soldaten. Meine alte 6.
Kompagnie hat bis jetzt noch an jedem Schlachttage von Loigny
ſeiner Königlichen Hoheit dem hochſeligen Prinzregenten einen
Huldigungsgruß geſandt in Erinnerung der gemeinſam verleb-
ten ſchweren, aber ſiegreichen Kämpfe an der Loire. Die von
mir erwähnte Tatſache ſelbſt iſt in der Geſchichte des erſten
bayeriſchen Armeekorps von der Tann (von Oberſt Hellwig)
genau beſchrieben, auch in der Geſchichte des Regiments 76.
Ich habe noch im vergangenen Sommer bei der Burgenfahrt
in Bayern in Landshut Veranlaſſung genommen, gerade auf
die damals betätigte feſte Waffenbrüderſchaft einige Worte zu
ſprechen, die bei der großen Verſammlung einen Sturm der
Begeiſterung erweckte. Wie ſollte ich jetzt dazu kommen, etwas
anderes zu ſagen, das meinem Herzen und meiner Erinnerung
vollkommen fernliegt? Wenn man die ganzen Kämpfe für
Deutſchlands Einheit mitgemacht, dafür gelitten und geblutet
hat, dann iſt man im Grunde ſeines Herzens ein guter Deut-
ſcher, und es wäre geradezu frevelhaft, ſolche treuen Mithelfer,
wie die Bayern es waren, verletzen zu wollen. Jch bitte von
dieſer meiner aufrichtigen Erklärung jeden Gebrauch machen
zu wollen. Jn aller Eile ſchreibe ich dieſe Worte, und können
Eure Exzellenz verſichert ſein, daß mir nichts ferner gelegen
hat, als irgend jemand verletzen zu wollen. Meine ganze Ge-
ſinnung den braven Kameraden gegenüber ſpricht dagegen.“

Zungahme des Viehſtandes in Preußen.
Das Königliche Statiſtiſche Landesamt veröffentlicht ſoeben

in der Stätiſtiſchen Korreſpondenz die vorläufigen Ergebniſſe
der Vieh und Obſtbaumzählung vom 1. Dezember 1913, Ergeb-
niſſe, die eine erfreuliche Vermehrung des Viehſtandes mit
Ausnahme der ja ſeit langer Zeit im Rückgange befindlichen

Schafe zeigen. SWas zunächſt die Pferde betrifft, ſo finden wir ſeit dem
Vorjahr eine Vermehrung von 3 193 279 auf 3216257, alſo
um 22 978 Stück oder 0.725. Das iſt nicht viel, entſpricht
aber der langſam aufwärts gerichteten Bewegung, wie wir
ſie bei dieſer Viehgattung ſeit vielen Jahren beobachten kön-

nen. Die ſtärkſte Zunahme hatten auffallenderweſſe die Städte
mit 1.7576; gerade hier hätte man eher einen Rückgang er-
warten ſollen des ſtetig zunehmenden Automobilbetriebes we
gen; man darf aber nicht vergeſſen, daß in der Rubrik „Städte“
auch die vielen kleinen Landſtädte ſtecken, in denen das Auto
mobil nur eine geringe Rolle ſpielt. Das Rindvieh iſt von
11866 079 auf 12257 403, alſo um 391 324 Stück oder um
3.305 geſtiegen. Das iſt beträchtlich mehr als im Vorjahre;
denn von 1911 auf 1912 betrug die Vermehrung nur 183 845
Stück oder 1.755. An Schafen waren nur noch 3 819 885
gegen 4 111 929 im Vorjahre vorhanden, alſo eine Abnahme
von 292 044 Stück oder 7.1026. Am intereſſanteſten iſt bei
jeder Viehzählung die Bewegung der Ziffern der Schweine.
Deren Zahl hat ſich ſehr ſtark gehoben, nämlich von 15 475 739
auf 18 014 338; das iſt eine Zunahme von nicht weniger als
2538 599 Stück oder 16.4096. Damit iſt die Höchſtziffer des
Schweinebeſtandes erreicht, die in Preußen bisher feſtgeſtellt
worden iſt; denn ſie übertrifft noch die bisherige Rekordziffer
des Jahres 1911, die rund 1714 Millionen betrug. Die Zie-
gen haben ebenfalls zugenommen, und zwar von 2 102 703
auf 2 169 833, mithin um 67 130 Stück oder um 3.19

Die Obſtbäume zeigen zwar eine ſehr ſtarke Vermehrung,
die Zahlen ſind mit denen von 1900, den letzten, die wir haben,
aber nicht genau vergleichbar, weil diesmal mehr Obſtbaum-
arten als damals gezählt wurden.

Mailand, 20. Januar. Der Aufſtand der Rechtsanwälte
in Genug iſt vollſtändig. Alle Gerichtsverhandlungen ruhen.

Heutſches Reich.
Berlin, 20. Januar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer nahm heute vormittag im Königlichen Schloſſe die
Vorträge des Reichskanzlers Dr. von Bethmann Hollweg, des
Chefs des Militärkabinetts der Infanterie Freiherrn von Lyn-
cker und des Cheſs des Marinekabinetts Admirals von Müller
entgegen.

Dem Reichstag iſt ein Antrag Dr. Ablaß (Fortſchr.
Vp.) und Genoſſen zugegangen, dem nachſtehenden Geſetzent-
wurf die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu erteilen: „Geſetz
betreffend die Befugnis der bewaffneten Macht zur Ausübung
der ſtaatlichen Zwangsgewalt. Wir Wilhelm, von Gottes
Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von Preußen uſw., verordnen
im Namen des Reichs nach erfolgter Zuſtimmung des Bundes
rats und des Reichstags, was folgt: S 1. Die bewaffnete
Macht kann zur Unterdrückung innerer Unruhen nur auf Er-
ſuchen der zuſtändigen Zivilbehörde verwendet werden. Die
Fälle, in denen ein ſolches Erſuchen zuläſſig iſt, und die For-
men, in denen es zu erfolgen hat, beſtimmt der Bundesrat.
S 2. Unberührt bleibt das Recht der bewaffneten Macht, die
Ausübung ihrer dienſtlichen Tätigkeit gegen Angriffe und Stö-
rungen zu ſchützen. S 3. Jn den Fällen der 88 1 und 2 iſt der
Gebrauch von Waffen, abgeſehen vom Falle der Notwehr,
nur geſtattet: 1. zur Abwehr eines Angriffs oder zur über-
wältigung eines durch Tätlichkeit oder gefährliche Drohung ge-
leiſteten Widerſtandes, 2. zur Erzwingung der Ablegung der
Waffen oder anderer zum Angriff oder Widerſtand geeigneter
oder ſonſt gefährlicher Werkzeuge, 3, zum Schutze der ihrer
Bewachung anvertrauten Perſonen oder Sachen, 4. zur Ver-
eitlung der Flucht von Perſonen, welche ihr als Gefangene zur
Bewachung anvertraut oder von ihr ergriffen oder feſtgenom-
men ſind. S 4. Die Beſtimmungen über den Belagerungszu-
ſtand werden durch dieſes Geſetz nicht berührt.“

Poſen, 20. Januar. Der Termin zur Schwurgerichtsver-
handlung gegen den Grafen Mathias Mielzynski auf Dakowy
Mokre iſt zum 23. Februar dieſes Jahres in Grätz angeſetzt.

München, 20. Januar. Der Schutzverband gegen die
Fremdenlegion beſchloß in ſeiner geſtrigen Hauptverſamm-
lung, Tafeln mit Warnungen vor dem Eintritt in die Frem
denlegion in den Bahnhöfen und Auswandererbureaus anzu-
bringen und zu geeigneter Zeit umfangreiche Warnunggsſchrif-
ten zu verteilen. Zum Orte der nächſten Tagung wurde Ber-
lin beſtimmt.

Provinz und Umgegend.
Ammendorf, 20. Januar. Geſtern abend fand eine Beſichti-

gung der hieſigen Haushaltungsfortbildungsſchule ſowie der
Handfertigkeitswerkſtatt durch die Herren Landrat von Kroſigk
und Seminaroberlehrer Hemprich aus Merſeburg im Beiſein
einer Anzahl Herren der hieſigen Gemeinde ſtatt. Beide Herren
ſprachen ſich ſehr anerkennend über die geſchaffenen Einrich-
tungen der Gemeinde Ammendorf aus. Wie wir hören, ſoll
Anfangs März eine Ausſtellung der von den Teilnehmern an
dem Schneiderkurſus der Haushaltungsſchule gefertigten Ar-
beiten ſtattfinden.

Halle, 20. Januar. Auf der neuen Bobſleighbahn in Ober-
hof überſtürzte ſich edr Bobſleigh „Teufel“, der von einigen der
beſten Fahrer Deutſchlands gelenkt wurde, und flog in einem
Bogen von etwa 15 Metern weiter. Die fünf Mann, die auf
dem Bobſleigh fuhren, wurden herausgeſchleudert und aus-
nahmslos ſehr ſchwer verletzt. An dem Aufkommen von zwei
der Verletzten wird gezweifelt.

Vermiſchtes.
Hannover, 21. Januar. Der Regierungspräſident hat eine

hohe Belohnung ausgeſetzt auf die Wiederauffindung der 5-
jährigen Tochter des Arbeiters Wildhagen. Es wird angenom-
men, daß das Kind einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.
Die Laubengärten Hannovers wurden von 300 Soldaten mit
Polizeihunden abgeſucht. Es wurde keine Spur von dem Kinde
gefunden.

Prag, 20. Januar. Jn Karolinenthak wurde die Gaſtwirtin Scha
mal von ihrem Sohn, einem Kaffeehausbeſitzer, durch drei Revolverſchüſſe
getötet, weil ſie ihm einen geforderten Geldbetrag nicht ſofort zur Ver

fügung geſtellt hatte. nPrien am Chiemſee, 20. Januar. Vor einigen Tagen wurde ein
wildernder Burſche, der aus der Marquartſteiner Gegend ſtammt, ver
haftet. Nunmehr v es der Gendarmerie gelungen, ein ganzes Wilderer-
neſt auszuheben. is jetzt wurden acht Burſchen verhaftet: zwei aus
Staudach, zwei aus Schleching, zwei aus Mietenkam und je einer aus
Graſſau und Rottau. Weitere Verhaftungen ſtehen noch bevor. Die
Burſchen haben das Wildern ſeit längerer Zeit gewerbsmäßig betrieben.

Paris, 20. Januar. Ein Fräulein Paſteur, Krankenpflegerin in
einem Pariſer Hoſpital, und ihr Geliebter, ein Kaufmann Mignon, ſtürz-
ten ſich auf die Schienen der Pariſer Untergrundbahnſtation Odean-Theaa
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er und wurden von dem gerade einfahrenden Zuge ſo gräßlich verſtüm
melt, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Man fand bei Fräulein Pa-
ſteur ein Schreiben an ihren Vater, worin der verzweifelte Entſchluß des
Liebespaares durch die Hinderniſſe erklärt wird, die der ehelichen Ver
bindung entgegenſtanden. ßTokio, 20. Januar. Durch eine neue ſchwere Kataſtrophe ſind
die flüchtigen Einwohner von Kagoſchima heimgeſucht worden. Dreihun-
dert Flüchtlinge, die, ſich ſchon vor den Verheerungen der vulkaniſchen
Eruptionen geborgen glaubten, ſind durch einen infolge eines Bebens
entſtandenen Erdrutſch in einer tiefen Schlucht verſchüttet worden. Etwa
hundert konnte man noch lebend ausgraben. Der Sakuraſchima-Vulkan
iſt noch immer in Tätigkeit.

Mailand, 20. Januar. Der 7000-Tonnen-Dampfer „Oceana“ der
Genueſer Firma Henry Coe e Clerici, der mit 28 Mann Beſatzung und
einer Korkladung im Werte von 1 Million M. an Bord am 17. Dezem-
ber von Liſſabon nach Newyork abging, iſt ſeit 14 Tagen überfällig.
Der Dampfer „Angelino“ iſt bei Tolmetta an der Küſte von Kyrenaika
geſtrandet. Der Kapitän Caſſia und ein P ſind ertrunken.

Leven (Fifeſhire), 20. Januar. Heute früh brach auf dem deut-
ſchen Dampfer „Venus“ aus Flensburg Feuer aus, während das Schiff
Kohlen einnahm. Es waren zureit bereits 1200 Tonnen Kohlen an Bord.
Alle Bemühungen, das Feuer zu löſchen, waren vergebens. Es wird
vefürchtet, daß das Schiff unter Waſſer geſetzt werden muß.

Berlin, 20. Januar. Das Polizeibezirksamt Berlin-Mitte hat die
Lokale ihres Bezirks, in denen von weiblicher Hand bedient wird, einer
genauen Riviſion unterzogen und dabei gefunden, da in manchen Fällen
die Überſichtlichkeit des Lokals viel zu wünſchen übrig läßt. Den betreffen
den Beſitzern iſt darauf ein Schreiben zugegangen, worin es heißt: „Jhr
Lokal entſpricht nicht mehr dem Paragraphen 33 der Reichsgewerbeord-
nung und den Vorausſetzungen, unter denen die Konzeſſion für das Lokal
erteilt worden iſt. Jch erſuche Sie daher, binnen drei Tagen vom Em-
pfang dieſes Schreibens ab die die Überſichtlichkeit behindernden Gegen-
tände zu beſeitigen und das Lokal den polizeilichen Anforderungen ent-reghers herzuſtellen, widrigenfalls die Konzeſſion wegen erheblicher

Veränderung des Lokals als erloſchen betrachtet und gegen Sie Anzeige
wegen unbefugten Schanks erſtattet werden wird.“

Krefeld, 20. Januar. Jn der holländiſchen Stadt Roermond ver
nügten ſich eine Anzahl Kloſterbrüder mit Schlitiſchuhlaufen. EinStudent der Theologie brach ein und verſank. Ein Kloſterſchüler, der ihm

zur Hilfe ſprang, verſank ebenfalls. Beide wurden als Leichen geborgen.
Es ſind die Deutſchen Klockhaus aus Neumünſter und Schrage aus Düſſel-
dorf. Beide ſtanden im Alter von 20 Jahren.

Laibach, 20. Januar. Heute verzeichneten die Jnſtrumente ein kata-
ſtrophales Fernbeben. Die Herddiſtanz betrug etwa 9000 Kilometer.

Gerichiszeitung.
Odeſſa, 20. Januar. Ein aufſehenerregender Prozeß wird am 23.

Januar in Odeſſa beginnen. Angeklagt iſt der Direktor der dortigen
Taubſtummenanſtalt, ſich an 35 Schülerinnen im Alter von 6 bis 13
Jahren ſchwer vergangen zu haben.

Frankfurt a. M., 20. Januar. Der Wahrſpruch der Geſchworenen
im Giftmordprozeß Hopf wegen des Mordes an ſeiner erſten Frau iſt
einſtimmig erfolgt. Die dritte Frau Hopfs hält ſich zurzeit in Frankfurr
auf, wo ſie wegen ihrer Mittelloſigkeit bei den Schwiegereltern Hopfs aus
ſeiner zweiten Ehe ein Unterkommen gefunden hat. Es wird jetzt eine
Sammlung für die Frau eingeleitet, um ihr eine Kur zu ermöglichen und
ihr eine dauernde Exiſtenz zu ſchaffen. Weiter wird gemeldet: Wie jetzt
bekannt wird, haben die Geſchworenen im Hopf-Prozeß für die ganze
Dauer der Verhandlung auf ihre Diäten zugunſten von Hopfs dritter
Frau verzichtet, die ſich in ſehr ungünſtigen Verhältniſſen befindet und
deren Geſundheit durch die Arſenvergiftung arg mitgenommen iſt.

Trient, 20. Januar. Jn dem Prozeß der Alpenvereinsſektion Bre-
men in der Angelegenheit ihres an der Bocca di Brenta
in der Brentagruppe hat nun der Oberſte Gerichtshof in Wien als letzte
Inſtanz zu Gunſten des italieniſchen Alpenvereins entſchieden. Es wurde
ſowohl das Urteil des Bezirksgerichtes Stenico als auch des Kreis-
gerichtes Rovereto beſtätigt. Demnach fällt der Grund, auf dem das
neue Schutzhaus der Sektion Bremen ſteht, ſamt dem Haus an den
italieniſchen Alpenverein als Eigentum. Nach dieſer Meldung geht
alſo das von der Sektion Bremen des D. und O. Alpenvereins unter
Aufwand von reichen Mitteln erbaute Bremer-Haus als Eigentum an
den italieniſchen Alpenverein über eine gerichtliche Entſcheidung, die
in weiten alpinen Kreiſen Aufſehen erregen wird.

Automobil- Chronik.
Baku im Kaukaſus, 20. Januar. Hier ſtürzte ein mit 26 Paſſa-

gieren beſetzter Kraftomnibus um. Drei Perſonen wurden auf der Stelle
rn von vier Schwerverletzten ſtarben weitere nach entſetzlichen
ualen.
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Lokales.
Merſeburg, 21. Januar.

Evangeliſcher Frauenbund. Der vom Evangeliſchen
Frauenbund am Dienstag, den 20. Januar, veranſtaltete Vor
tragsabend erfreute ſich eines guten Beſuchs. Herr Superin-
tendent Bithorn ſprach über das Thema: „Goethes Jphigenie
und das moderne Frauenideal“. Er führte folgende Grund-
gedanken aus: Jphigenie übt einen Einfluß von ungewöhn-
licher Weite und Tiefe aus. Sie veredelt ein ganzes Volk, heilt
das wunde Gewiſſen ihres Bruders und ringt dem widerſtre-
benden Skythenkönig die Erlaubnis zur Heimkehr ab. Wo-
durch erzielt ſie ſolche Wirkungen? Nicht durch Überſchrei-
tung der Grenzen, die der weiblichen Natur gezogen ſind.
Jphigenie verleugnet ihr Geſchlecht nicht; ſie iſt kein Mann
weib, ſondern erreicht Großes allein durch die Macht ihrer
edlen, reinen und wahrhaftigen Perſönlichkeit. Wenn Nietzſche
ſagt: „Die Gedanken, die auf Taubenfüßen kommen, regieren
die Welt“, fo zeigt ſich die Wahrheit dieſes Wortes an der Jphi-
genie. Was hat ſolche Geſtalt der Gegenwart zu ſagen? Es
weht heute ein andrer Geiſt, als ihn Goethe ſeiner weiblichen
Jdealgeſtalt eingehaucht hat. Ein tapferer, tatkräftiger Zug
geht durch die moderne Frauenbewegung. Jphigenie empfin-
det eine tiefe Scheu vor der OHffentlichkeit; das heutige weibliche
Geſchlecht dagegen ſtrebt hinaus aus der trauten Geborgen-
heit des Familienlebens ins öffentliche Leben hinein und ſucht
nach einer Erweiterung der BildungsBetätigungs- und Rechts
ſphäre. Wir wollen das nicht tadeln. Neue Zeiten fordern
neue Bahnen. Aber immer wieder ſoll uns Jphigenie inmit-
ten alles heftigen Getriebes daran erinnern, daß das Geheim-
nis tiefgehender Wirkſamkeit nicht in geräuſchvoller Vielgeſchäf-
tigkeit liegt, ſondern ſeine Quelle in der reifen und reinen Per-
ſönlichkeit hat. Man mag immerhin nach neuen Berufen ſtre-
ben, wenn nur darüber von den deutſchen Frauen der höchſte
Beruf nicht vergeſſen wird, treu die Heiligtümer des Volks zu
hüten. Das echt Weibliche, das wir an der Jphigenie be-
wundern, geht bei allem Wechſel der Trachten und Lebensfor-
men nicht verloren, damit es immer wieder heißen kann:
„Das EwigWeibliche zieht uns hinan.“
Der Deutſchen Turnerſchaft, die im Jubeljahre 1913 in
reinſter, unwandelbarer deutſcher Geſinnung und Vaterlands-
liebe an den vielen Erinnerungsfeſten teilnahm und ihre eige-
nen Veranſtaltungen in dieſem Sinne durchführte, es ſei
nur an die Stadionweihe, an das Deutſche Turnfeſt in Leipzig,
an die Eilbotenläufe zum 18. Oktober bei der Weihe des Völker
ſchlachtdenkmals erinnert harren im Jahre 1914 weitere
große Aufgaben: auf dem Gebiet der Jugendpflege arbeitet ſie

Hand in Hand mit den ſtaatlichen Ausſchüſſen, dem Jungdeutſch-
landbund und dem Zentralausſchuß, durch die Vorbereitung für
die olympiſchen Spiele iſt ſie in dauernde Berührung mit den
verſchiedenen Sportverbänden gebracht, die hoffentlich zu ge-
genſeitigem klaren und ſachlichen Verſtändnis ohne einſeitige
Parteinahme führen werden; und für die guten Turner ſind
Erleichterungen beim Heeresdienſt, zu dem alljährlich mehr als
40 000 Turner einberufen werden, in einer dem Kriegsminiſter
unterbreiteten Denkſchrift von neuem angeregt.

Land wirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft für die Provinz
Sachſen. Ernannt wurden der Landesſekretär Sourell zum
Bureauvorſteher, die Bureaugehilfen Adler, Ernſt, Völkerling,
Baum, Schmidt, Wädlich zu Aſſiſtenten, der Hauswart Jenſch
zum Bureaudiener.

Kreishaus. Anläßlich der im Laufe der letzten Wochen
ſtattgehabten Erklärungen, welche für die Steuer abgegeben
werden müſſen, iſt es von den Steuerpflichtigen vielfach unan-
genehm empfunden worden, daß die Lokalitäten in den Steuer-
buereaus am Dom, neben der Superintendantur, nicht aus-
reichen. Es fehlt zum mindeſten ein geräumiges, luftiges
Wartezimmer für die Steuerpflichtigen. Aber auch im Kreis-
hauſe in der Schulſtraße genügen in Anbetracht der ſtändigen
Zunahme der Amtsgeſchäfte die vorhandenen Räumlichkeiten
nicht mehr, und es iſt ja denn auch ſchon vor einigen Jahren
das Rügowſche Haus vom Kreiſe angekauft worden. Wie wir
erfahren, iſt denn auch von dem Herrn Vorſitzenden des Kreis-
Ausſchuſſes in der letzten Sitzung des Kreistages der Antrag
geſtellt worden, der Kreis- Ausſchuß möge mit der Wahl einer
Kommiſſion betraut werden, die ſich mit der Frage der Jn-
ſtandſetzung und Erweiterung der Bureauräume zu befaſſen
habe. Dieſem Antrage hat der Kreistag nach warmer Befür-
wortung durch verſchiedene Kreistagsabgeordnete einſtimmig
ſtattgegeben. Die zu wählende Kommiſſion wird nunmehr das
Wort zu nehmen haben.

Der kirchliche Verein des Neumarkts hielt geſtern abend
ſeine erſte Monatsverſammlung im neuen Jahre in der „Stadt
Leipzig“ ab. Zu derſelben hatten ſich 17 Vereinsmitglieder und
ein Gaſt eingefunden. Jn gewohnter Weiſe eröffnete der Vor-
ſitzende, Herr Paſtor Boit, die Sitzung mit der Verleſung und
Erklärung eines Schriftabſchnittes. Unter den geſchäftlichen
Mitteilungen gab er zunächſt die in dieſen Tagen erfolgte Er-
nennung des ſtellvertretenden Vorſitzenden des Vereins, des
Herrn Schuhmachermeiſters Schmidt, zum Patronatsälteſten
bekannt. Darauf berichtete er über die am 23. Dezember vori-
gen Jahres veranſtaltete Weihnachtsbeſcherung; bei derſelben
ſind von ſeiten des Vereins 18 Kinder der Gemeinde beſchenkt
worden; von der „Frauenhilfe“ des Neumarkts waren außer-
dem 17 alten und 17 jungen Gemeindemitgliedern ſchöne
Weihnachtsgaben aufgebaut worden. Am Tage zuvor waren
27 bedürftige Gemeindeglieder vom Parochial-Armenverein
des Neumarkts mit Geldgeſchenken bedacht worden. Die am
Sonntag nach Weihnachten im „Strandſchlößchen“ abgehaltene
Weihnachtsfeier ſei trotz der ungünſtigen Witterung gut beſucht
geweſen und habe einen erfreulichen Verlauf genommen; ein
weiterer Familienabend werde Anfang März ſtattfinden.
Darauf hielt Herr Paſtor Boit den angekündigten Vortrag über
die Frage: „Woher ſtammt die Unkirchlichkeit unſerer Zeit?“
In der Einleitung ſtellte der Herr Vortragende zunächſt die Un-
kirchlichkeit in unſerer Zeit feſt und beleuchtete ſie nach ihren
verſchiedenen Eigenarten und Erſcheinungsformen. Die Ent-
fremdung vom Gotteshauſe, die religiöſe Gleichgültigkeit, der
innere Zerfall mit der Kirche, die offene Feindſchaft und die
gehäſſigen Angriffe gegen die Kirche wurden anſchaulich vorge-
führt. Darauf ging der Herr Vortragende den Urſachen dieſer
Unkirchlichkeit nach. Er legte dar, wie nach der tiefen religiö-
ſen Bewegung vor hundert Jahren, in unſerem Volke infolge
der glänzenden äußeren Machtentfaltung, des mächtigen wirt-
ſchaftlichen Aufſchwungs, des erheblich geſtiegenen Wohlſtandes,
der geſteigerten Lebensführung, eine Werweltlichung und Ver-
äußerlichung des Lebens, Weltſeligkeit, Gewinn- und Genuß-
ſucht in alle Kreiſe eingedrungen ſeien, und wie dadurch das
geiſtige Leben verflache, das ſittliche Streben erſchlaffe, das reli-
giöſe Empfinden ſtumpf und matt geworden und die jetzige Un-
kirchlichkeit zum Teil dadurch herbeigeführt worden ſei. Die
tiefſten Wurzeln derſelben ſucht aber der Herr Vortragende
noch weiter zurück in der geiſtigen Bewegung, die am Aus-
gang des Mittelalters eingeſetzt habe und die Aufklärung und
das Freidenkertum der folgenden Jahrhunderte hervorgerufen
habe. Während dieſe Bewegung in England ſchon im 17.
Jahrhundert, in Frankreich im 18. Jahrhundert ſich gegen die
Kirche feindlich ſtellte, ſei ſie in Deutſchland im 19. Jahrhundert
aus der vorher gewahrten Zurückhaltung in offene Feindſchaft
gegen die Kirche übergegangen. Dieſe naturaliſtiſch-materig-
liſtiſche Weltanſchauung, die Feuerbach, Büchner, Voigt ver-
treten habe, ſei durch Marx und Engels in die Arbeiterſchaft
hineingetragen worden; die ſpäter von Häckel vertretene mate-
rialiſtiſche Denkweiſe werde durch den Monismus in alle Schich-
ten unſeres Volkes gebracht. Aus dieſer materialiſtiſch-naturg-
liſtiſchen Weltanſchauung entſtamme die Unkirchlichkeit unſerer
Zeit. Zum Schluß ſtreifte der Herr Vortragende die Unkirch-

giöſen Fragen von niemand belehren und bevormunden laſſen
wollen, auch anderen Glaubensſätzen ſich nicht unterordnen
wollen, ſondern ſich ſelbſt den Weg zu Gott ſuchen und ihn
allein gehen, ohne Gemeinſchaft dabei zu brauchen und die da-
rum ſich dem Gemeindegottesdienſt entziehen und dem kirch-
lichen Leben fernhalten. Dieſe wie alle der Kirche entfremde-
ten wieder für dieſelbe zu gewinnen, müſſe die Aufgabe der
Kirche und aller ihrer treuen Glieder bleiben. Mit Aufmerk-
ſamkeit folgten die Anweſenden den Ausführungen des Vor-
tragenden und ſpendeten ihm lebhaften Dank und Beifall.
Eine rege Beſprechung ſchloß ſich an den Vortrag an, bei der
noch mancher beachtenswerte Beitrag zu der ſchwierigen Frage
vorgebracht wurde; erſt gegen Mitternacht fanden die Verhand-
lungen ihren Abſchluß.

Vakerländiſcher Frauenverein. Jn dem Artikel der vori-
gen Nummer ſollte es richtig heißen: „Bemerkenswert iſt die
Art der Verwendung dieſer Beträge im Winter 191213: Für

lichkeit derjenigen, die tief religiös angelegt und angeregt ſeien,!
die aber die Religion zur Privatſache machen und ſich in reli

je 10 Mark dieſes Geldes hat Herr Pfarrer Drehmann 124
Portionen, die Frauenhilfe der Stadtkirche 115, die der Dom-
gemeinde 109, die des Neumarkts 100 und die der Altenburger
Gemeinde 92 Portionen vergeben, während die Zahl der von
der leitenden Schweſter des Vereinshauſes verteilten Eßmarken
105 auf je 10 Mark beträgt.“

Zuſammenſtoß. Heute nachmittag ſtieß ein Knabe im
Alter von ungefähr 7 Jahren mit einem Manne beim Schlitt-
ſchuhlaufen auf dem Gotthardtsteiche zuſammen, wobei der
Junge den Arm gebrochen hat.

Das Kanalprojekt Berlin Leipzg.
Berlin, 21. Januar.

Der heutige „Lok.-Anz.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Mit großer Rührigkeit geht der erſt ſeit ungefähr Jahres-

friſt beſtehende Kanalverein Berlin-- Leipzig in der Verfolgung
ſeines Zieles vor, auch Leipzig an den Großſchiffahrtsweg Ber-
lin Stettin anzuſchließen und damit für Sachſens bedeutendſte
Stadt eine Verbindung mit der Nord und Oſtſee herbeizufüh-
ren. Trotz der kurzen Zeit ſeines Beſtehens iſt es dem Verein
bereits gelungen, eine große Anzahl von Kreiſen, Verbänden,
Korporationen uſw. zur Mitarbeit zu gewinnen. So arbeiten
an dem Projekt bisher mit die Kreiſe Teltow, Jüterbog, Zauch-
Belzig, Schweinitz, Torgau und Delitzſch, ferner die Städte
Potsdam, Trebbin, Luckenwalde, Jüterbog, Seyda, Torgau,
Eilenburg, Wurzen, Taucha und viele Landgemeinden. Weiter
intereſſieren ſich die Handelskammern zu Potsdam und Halle
lebhaft für das Projekt, von denen die erſtere auch die Vorar-
beiten für ſeine wirtſchaftlichen Grundlagen übernommen hat,
ſowie die Gewerbekammer und der Verkehrsverein in Leip-
zig und der Nuthe-Schauverband. Die Provinzen Branden-
burg und Sachſen haben ihre Mitarbeit in Ausſicht geſtellt. Jm
großen und ganzen zeigt es ſich allerdings, daß das Intereſſe
für das Projekt auf preußiſcher Seite größer iſt als auf ſäch
ſiſcher. Der Grund hierfür darf wohl in erſter Linie darin zu
ſuchen ſein, daß in Sachſen beeits große Mittel für das Elſter--
Saale-Kanalprojekt mobil gemacht ſind, deſſen Durchführung
aber nicht zum wenigſten infolge ſeiner Verquickung mit dem
Schiffahrtsabgabengeſetz doch noch in weitem Feld ſtehen dürfte.
Der Elſter--Saale-Kanal und der Kanal Leipzig--Berlin wür-
den zudem keine Konkurrenzkanäle werden, da der erſtere nur
von einer Privatgeſellſchaft erbaut werden ſoll und im weſent-
lichen für die Verbindung nach der Nordſee in Betracht kommt,
während der Kanal Leipzig--Berlin in erſter Linie die Ver-
bindung mit der Oſtſee ins Auge faßt und den Staaten Preußen
und Sachſen nach den Wünſchen des Kanalvereins einmal ſo
unterbreitet werden ſoll, daß die Staaten ſelbſt ſich entſchließen,
ihn zu bauen. Von dieſem Ziel iſt man freilich einſtweilen noch
erheblich entfernt. Vor etwa Jahresfriſt erklärten bei einer
Unterredung im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten zu Ber-
lin die Vertreter des Miniſters Geh. Oberregierungsrat Dr.
Münchgeſang und Geh. Oberbaurat Tineanzer nach dem Pro-
tokoll, daß der preußiſche Staat gegen einen Kanal Leipzig
Eilenburg Torgau--Berlin durchaus keinen Einſpruch erhebe,
er habe noch keine Veranlaſſung gefunden, ſelbſt der Frage
eines ſolchen Projektes näher zu treten, jedenfalls liege ſei-
tens des Staates keine Veranlaſſung vor, dem Projekt Berlin
Leipzig mit Rückſicht auf den Elſter--Saale-Kanal feindlich ge-
genüberzuſtehen. Andererſeits betonten aber die Vertreter des
Miniſters auch, „daß es wohl möglich ſei, bei der Fülle der vor-
liegenden Kanalprojekte ihnen aber nicht wahrſcheinlich er-
ſcheine, daß der Staat einmal den Bau ſelbſt in die Hand
nehme.“

Geſtern (Dienstag) ſollte einer nach Leipzig einberufenen
Vorſtandsſitzung des Vereins das Geſamtprojekt, wie es jetzt
von der Firma Haveſtadt u. Contag ausgearbeitet worden iſt,
vorgelegt werden. Bautechniſch zerfällt der Kanal in vier Teile:
Leipzig-- Eilenburg (oberhalb der Mulde), kanaliſierte Mulde,
Mulde-- Elbe und Elbe--Elſter--Havel--Potsdam; betriebs-
techniſch unterſcheidet man drei Strecken: Leipzig--Eilenburg,
Eilenburg-- Torgau und Elbe--Potsdam. Der Ausgang des
Kanals iſt von Hafenanlagen an den Parthewieſen in Leipzig
aus gedacht. Dann ſoll die Linie zuerſt im Lauf der Parthe
bis Thekla führen, in der Nähe von Taucha ſcharf rechts nach
Norden abbiegen und nach Eilenburg weitergehen. Südlich Ei-
lenburgs mündet der Kanal nach dem bisherigen Projekt in
die Mulde, macht ſich dieſe dann nutzbar, durchquert Eilenburg
und geht unterhalb der Stadt wieder in öſtlicher Richtung aus
ihr heraus. Auf dem weiteren Lauf kommt dann die für die
Rentabilität des Kanals ſehr bedeutſame Berührung des Bitter-
felder Kohlenreviers in Frage. Bei Torgau erreicht der Kanal
die Elbe, die bis zur Einmündung der ſchwarzen Elſter be-
nutzt wird. Von dort führt der Kanal über den Fläming, eine
techniſch verhältnismäßig einfach lösbare Aufgabe, geht dann
im Nuthebett weiter und mündet bei Potsdam in die Havel.
Da die Eiſenbahnbehörde ſich ſowieſo mit der Frage der He-
bung des Bahnhofs Potsdams beſchäftigt, ſteht einer Führung
des Kanals unter der Berlin--Potsdamer Bahnlinie hierdurch
nichts entgegen.

So weit das Projekt, deſſen Ausführbarkeit an ſich nicht
bezweifelt werden kann, deſſen Verwirklichung ſelbſt aber noch
nicht ſo ſchnell ſich erreichen laſſen dürfte. Zunächſt gilt es jetzt,
die wirtſchaftlichen Grundlagen für die Exiſtenzberechtigung
und die eventuelle Rentabilität zu beſchaffen. Dieſer mühe-
vollen Arbeit, die nur durch eine ſehr eingehende Umfrage bei
allen für die geſamte Strecke in Frage kommenden Jnter-
eſſenten, mögen es nun die Kreiſe, die Ortſchaften, die Jnduſtrie,
der Handel uſw. ſein, zu löſen ſein wird, hat ſich die Pots-
damer Handelskammer unterzogen. Die Arbeit dürfte wohl
noch einige Zeit in Anſpruch nehmen. Sind ihre Ergebniſſe
gut, ſo dürfte der Verein unter der zielbewußten Leitung ſeines
Vorſitzenden, Erſten Bürgermeiſter Dr. Belian (Eilenburg),
einen großen Schritt, auch in der Gewinnung neuer Mitglie-
der, vorwärts tun. Heute ſtehen noch ſehr wichtige, in Frage
kommende Kreiſe, ſo auch die Stadt Berlin, der Angelegenheit
abwartend gegenüber. Und doch könnte vielleicht gerade für
Berlin und ſpeziell für die Verkehrsentwicklung in dem neu-
geplanten Weſthafen, ein Kanal Berlin-- Leipzig von nicht zu
unterſchätzender Bedeutung werden.
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Bekannkmachung.
Neuerdings iſt die Maul uud

Klauenſeuche wieder mehrfach in der
Provinz Sachſen feſtgeſtellt worden.
Jhrer Ausbreitung wird mit den
ſtrengſten Schutzmaßregeln entgegen
getreten werden. Vor allen Dingen
mache ich die viehhaltende Be-
völkerung auf. die geſetzliche Pflicht,
jeden Verdacht der Maul und
Klauenſeuche umgehend der Orts-
polizeibehörde mitzuteilen, aufmerk-
ſam. Jn nachfolgendem will ich die
Krankheitsmerkmale bei der Maul-
und Klauenſeuche nochmals bekannt
geben:

Die Maul und Klauenſeuche iſt
eine bei dem Klauenvieh (Rinder,
Schafe, Ziegen, Schweine) vor-
kommende anſteckende Krankheit, bei
der es zur Bildung von Blaſen im
Maule und an den Klauen, zu-
weilen auch am Euter und anderen
Stellen der Haut kommt. Da der
Anſteckungsſtoff ſehr klein iſt und
an allen Gegenſtänden leicht haftet,
ſo iſt die Verſchleppbarkeit durch
Zwiſchenträger aller Art (Perſonen,
Tiere oder Gegenſtände) eine ſehr
große. Beſonders gefährlich iſt dieMilch von kranken hpeen, ſofern ſie

nicht durch hohe Hitzegrade (850)
unſchädlich gemacht worden iſt.
Zwiſchen der Anſteckung und dem
Ausbruch der Krankheit
durchſchnittlich 3--6 Tage, manch-
mal aber auch 14 Tage und länger.
Die erſten Krankheitserſcheinungen
ſind leichtes Fieber, geringgradiges
Speicheln ſowie Störungen der
Futteraufnahme und des Wieder
kauens ſowie Zurückgehen der Milch-
leiſtung bei Kühen. Bald darauf
geht das Fieber zurück und es treten
Blaſen im Maule, an den Klauen
und anderen Körperſtellen (z. B.
Euter) auf, welche aus einer dünnen
Haut mit einer leicht gelblich ge
trübten Flüſſigkeit beſtehen. Dieſe
Blaſen platzen bald und hinterlaſſen
anfangs ſtark gerötete, ſpäter ab-
blaſſende oberflächliche Wunden, die
ſtark näſſend und ſehr ſchmerzhaft
ſind. Bei Schafen und Schweinen
werden meiſt dieſe Veränderungen
an den Klauen angetroffen, weshalb
die Tiere in der Regel viel liegen
und nur ungern ſich fortbewegen.

Wenn ein Tier derartige Er-
ſcheinungen zeigt, ſo hat jeder,
es Beſitzer, Pächter, Verwalter“
Schweizer, Knecht oder wem die
Wartung der Tiere obliegt, ſobalder ſolche Kranthe t erſcheinungen be

merkt oder den Verdacht hegt, dafür
zu ſorgen, daß ſofort der Polizei-
behörde hiervon Mitteilung gemacht
wird. Der Beſitzer hat alsbald Vor-
kehrungen zu treffen, daß eine
Weiterverbreitung der Seuche nicht
ſtattfindet. Vor allem iſt zu ver-
hindern, daß das verſeuchte Vieh
das Gehöft verläßt und daß
Milch in nicht abgekochtem Zuſtande
abgegeben wird.

Ferner dürfen Perſonen des
Seuchengehöftes kein fremdes Ge

vergehen

ſonen nicht auf das Seuchengehöft

d

F höft betreten wie auch fremde Per-

kommen ſollen. Auch das Abfahren
von Dünger iſt wegen der Gefahr
der Verſchleppung verboten.

Merſeburg, den 19. Januar 1914.
Der Königliche Landratk.

Freiherr von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Das Scharſfſchießen des III.

Bataillons des Jnfanterie- Regiments
Nr. 153 findet nicht am 22. d. M
ſondern am 24. Janttat d. J. ſtatt.
Jch verrwveife hierbei auf meine Kreis

blattbekanntmachung vom 15. Januar
d. J. Stück 14.

Am 22. d. M. findet das Scharf-
ſchießen des Mansfelder Feldartillerie-
Regiments Nr. 75 in dem in meiner
Kreisblattbekanntmachung vom 14.
d. M. bezeichneten Gelände ſtatt.

Merſeburg, den 21. Januar 1914.
Der Königliche Landratk.

Freiherr von Wilmowski.
Die
Chauſſeeunnterführung in Merſeburg
(rd. 2400 cbm Beton) ſoll vergeben

Erbauung der Weißenfelſer

Bekanntmachung.

Die Forſtbetriebskrankenkaſſe
Schkeuditz iſt am 31. Dezember v.
J. aufgelöſt. Etwaige Gläubiger
wollen ihre Forderungen baldigſt
bei mir geltend machen. Die Be-
friedigung von Gläubigern, die ihre
Forderungen nicht binnen 3 Monaten
anmelden, kann verweigert werden.

Schkeuditz, den 18. Januar 1914.
Der Vorſitzende

We ſtermeier, Forſtmeiſter.

Hohen Verdienſt
erzielt jg. Kaufmann reſp. Waren-
Agent, welcher bei Geſchäften u.
Gewerbetreibenden eingeführt iſt.
Auch als Nebenberuf.
Valke, Halle a. S., Oleariusſtr. 13.

Kartoffelflochen,

Trockenſchnitzel, Melaſſefutter,

Hafer, Hückſel,
ſowie alle

werden. Die Verdingungsunterlagen
liegen im Bureau der
Bauabteilung Merſeburg. Floſter 7,
zur Einſicht aus und auchvon dort gegen poſt- n beſtellgeldfreie

Bareinſendnug
von 1.00 M.

(nmicht

ohne

1,30 M. mit Zeichnung bezogen
werden.

Angebote ſind bis 10. Februar
19314, Vorm. 11 üihr mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen einzu-
reichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Vollendungsfriſt 3 Monate nach

Zuſchlagserteilung. Es iſt dem
Unternehmer jedoch unbenommen,
eine kürzere Friſt anzugeben, was
bei der Zuſchlagserteilung mit
maßgebend iſt.

Merſeburg, den 19. Januar 1914.
Königliche Eiſenbahn Bauagbteilung.

e

Briefmarken)
Zeichnung und

e

Fnutter-Düngemittel
Eiſenbahn in beſter Qualität, offeriere preiswert

in Ladungen und einzelnen Poſten
franko jeder Station.

Hugo Held, Weißenfels.

Loden PPeleri inen

empfiehlt

So nä
alle a. S.

VWachf.
G Steinstr. S.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Kudgoit
Neckert, Dber-Burgftr. II.

Stadttheater in Halle
Donnerstag, 22. Januar abds. 7,
Uhr. Die Reiſe um die Erde.

S

e

Gestern abend ist meine

Clara
liebe Frau

Kessel
geb. Wirth

nach langem,

Merseburg,
Im Namen a

Die Beerdigung
des Stadtfriedhofes aus statt.

schwerem Leiden santt entschlafen.

den 21.

hindet Freitag

1914.Januar

ler Hinterbliebenen:

A. Kessel.

ſtehenden Geburtstages Sr.

e e eeeeeeeerreeeeeeeee e reren J ee ec. e 57 t S e S e e e h e
Zur ev von Unglücksfällen Weiſen, wir anläſſlich des bevor

Kaiſers ausdrücklich darauf hin,Maj. des
daß bei dem Aushängen von Fahnen dieſe ſtets darart aufgehängt
werden, daß deren Berührung mit elektriſchem Starkſtrom, ins
beſondere Hochſpannungsleitungen,
iſt, Eine Berührung mit dieſen Leitungen

H'alle a,S., den
iſt

21, Januar 1914.

unbedingt ausgeſchloſſen

lebensgefährlich. Frauenheim,

Clektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis Bitterfeld

e. G. m. b. H.

h

Müässigste

00000000000 c Preise.
o0 o o0000000000Karl Taänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäft

für

Aufmerksame
Bedienung.

Mersoburg.

(185

Leinen und Baumwoll waren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollstäündige

Wäsche Ausstattungen,
Wedede

Solide
Qualitäten.

rer

Fernspr. 259.
00000 o0o0oo0o0o0o0o0o00

Grosse
Auswahl.

S Die Feier des Geburtstages
e Sr. Majeſtät des Kaiſers
S V findet am Dienstag, den 27. Januar,

von abends 8 Uhr abe
im „Tivoli“ ſtatt.

Die Eintrittskarten ſind bei Kamerad Tauch, Preußerſtr. 4, abzuholen,
Antreten zum Feſtgottesdienſt 9 Uhr vormittags an der Wohnung

des Herrn Direktors. Zahl reiche Beteiligung erwünſcht. Das Vereins-
abzeichen iſt hierzu wie auch abends anzulegen. Das Direktorinm.

T

S Sperrſitz 1,50 Mk.

Zeichnungen
auf

auslosbare Preußiſche Schatzanweiſungen

zum Kurſe von 97 Proz.
nimmt bis Mittwoch den 28. Januar koſtenfrei entgegen

Friedrich Schultze, Vankgeſchäft.

Märkiſches Wander-Cheater
im „Tivoli“.

den 2 Februar 1914Montag,

Der Widerſpenſtigen 3ähmung

Anfang pünktlich um 8 Uhr.
Preiſe der Plätze Jm Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert

1. Platz (nummeriert) 1,00 Mk. 2. Platz 60 Pfg.

„DHer Nachtwächter
„„Kurmärker

Dobkowitz,

An der Kaſſe: Sperrſitz 1,75 M., 1. Platz 1,20 Mk., 2. Platz 80 Pfg.
Schluß des Vorverkanfs Montag abends 6 Uhr.

nachmittag 2 Uhr vou der Kapelle Nachmittag 3 Uhr
W 553Deutſche Treue don Keruer,

und Wikarde“ von Schneider.
Schülerkarten, nur im Vorverkauf, bei Herrn Kaufmann Frahnert:

Platz 50 Pfg., 2. Platz 20 Pfg.
Schluß des Vorverkaufs Montag mittag 1 Uhr.

Der etwaige Ertragsüberſchuß dieſer Vorſtellungen fließt einem
gemeinnützigen Zwecke zu und laden wir unſere Mitbürger zu zahlreichem
Beſuch ergebenſt ein.

Merſeburg, den 21. Januar 1914.
Varth, Stadtrat. von Behr, Generalkommiſſionspräſident. C. Berger,

Kommerzienrat. Blancke, Generaldirektor. Borsdorf sen., Tiſchlermeiſter.
Kaufmann. Doebber, Werkmeiſter. Engel, Fabrikbeſitzer.

Schloſſermeiſter. von Gersdorf, Regierungspräſident.
Dr. Haacke, Bürgermeiſter. Heberer, Mühlenbeſitzer. Heine, Buchdruckerei-
beſitzer. Hüthel, Bäckermeiſter. Jacob, Prorektor. Kirchner, Stadtſekretär.
Dr. Krichauff, Profeſſor. Kötteritzſch, Kaufmann. Mink, Kreisſchulinſpektor.
Naether, Rentier. Dr. Nademacher, Rechtsanwalt. F. Rößner, Redakteur.
Rügow, Rentier. Schulze, Schuldirektor. Thiele, Stadtrat. Weber,
Glaſermeiſter. Frhr. von Wilmowski, Landeshauptmann, Frhr. von
Wilmowski, Landrat. Dr. med. Witte, prakt. Arzt. Ed. Witzel, Friſeur.

Für die noch sehr reichen Bestände in
M Ausser gewöhnlich billige schluses-Saison-—reise

D Damen-Winter-Kontektion als:
Otto Dobk o witz, Merseburg.

Kostüme, Paletots, Abendmüäntel, Blusen, Röcke, fertige Kleider ete.
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